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SES aktuell
>	 Energie & Umwelt digital

vs. Ein kleiner Schritt für die ETH, ein grosser Schritt 
für die SES: Auf «E-Periodica», der Plattform der ETH-
Bibliothek für digitalisierte Schweizer Zeitschriften, 
sind neu alle Ausgaben des SES-Magazins «Energie & 
Umwelt» verfügbar. Geordnet nach Erscheinungsjahr 
können Sie das Magazin online lesen – von der ersten 
Ausgabe aus dem Jahr 1982 bis heute. Auch die Vorgän­
ger-Zeitschrift «SES-Notizen», welche von 1978 bis 1981 
erschienen ist, ist einsehbar. Somit bleibt ein Stück 
atomkritische Zeitgeschichte für die Nachwelt digital 
erhalten. Blättern Sie sich durch 38 Jahre SES-Magazin 
und erhalten Sie einen Überblick, wie sich die energie­
politische Debatte verändert hat und wo wir leider im­
mer noch über dasselbe reden wie 1978.

»	www.e-periodica.ch 

>	 SES-Quiz «Energiewissen testen»

vs. Verbrauchen wir heute mehr oder weniger Strom pro 
Kopf als noch vor zehn Jahren? Wie viele AKW können 
mit den hängigen erneuerbaren Energie-Projekten auf 
der KEV-Warteliste ersetzt werden? 

Mit solchen und ähnlichen Fragen hat die SES die 
Stimmbürgerinnen und Stimmbürger während der Ab­
stimmungskampagne zur Atomausstiegsinitiative für 
wichtige Aspekte rund um die Energieversorgung der 
Schweiz sensibilisiert. Das Online-Quiz hat die SES in 
Zusammenarbeit mit der FEINHEIT AG umgesetzt. 

Die Aktion war ein Erfolg. Mehr als 12'000 Mal wurde 
das Quiz gespielt. Über 2600 Personen haben an der 
Verlosung des Hauptpreises – einem Fairphone 2 – 
teilgenommen. Die stolze Gewinnerin / der stolze Ge­
winner wird bei Erscheinen dieser Ausgabe bekannt. 

 >	Personelles

vs. Im November 2015 trat Myriam Planzer ihr Prakti­
kum bei der SES an. Ihren Einstand gab sie mit der 
Organisation des Nuclear Phaseout Congress 2016 und 
schon bald profitierte die Geschäftsstelle von ihrer Qua­
lität als stilsichere Texterin. Ihr Aufgabenbereich um­
fasste Recherche, Medienarbeit und politische Arbeit. 
Zudem absolvierte Myriam die harte Schule des öffent­
lichen Auftritts in den Disziplinen Moderation, Referat 
und öffentliche Podien. Alle diese Herausforderungen 
meisterte sie bravourös, mutig und mit Charme. Ge­
stählt nach diesem intensiven Jahr verlässt uns Myriam 
nun und tritt per Januar 2017 als Projektleiterin Ener­
giewende beim WWF Schweiz eine neue Stelle an. 

Wir danken Myriam herzlich für ihr Engagement und 
wünschen viel Erfolg für die Zukunft! 

>	 Eigeninitiative

rp. Am 2. November erhielt die SES ein überraschen­
des E-Mail. Yves Schilli, ein 21 Jahre alter ETH-Physik-
Student, informierte uns über seine Veranstaltung 
«Frieden dank erneuerbaren Energien» in Aarau. 
So weit, so normal. Doch dann staunten wir nicht 
schlecht: Referent der Veranstaltung war der bekann­
te Historiker und Friedensforscher Daniele Ganser. 
Yves Schilli organisierte den ganzen Anlass inklusive 
Apéro alleine. Die Aula der Berufsschule Aarau mit 
370 Plätzen war voll. Viele junge Menschen konnten 
für das Thema sensibilisiert werden. Dank grosszügi­
ger Unterstützungsbeiträge und Kollekte resultierte 
ein Reingewinn von Fr. 1500.–, den Yves Schilli nun 
der SES gespendet hat. 
Wir ziehen den Hut vor solch aussergewöhnlichem 
Engagement und richten unseren aufrichtigen Dank an 
dieser Stelle an Yves Schilli ! 

F
o

to
: A

n
g

e
l S

a
n

ch
e

z 
/ S

E
S

 



� Energie & Umwelt 4/2016  21

Impressum 

ENERGIE & UMWELT, Nr.  4/ 2016

Herausgeberin: Schweizerische Energie-Stiftung SES

Sihlquai 67, 8005 Zürich, 044 275 21 21

info@energiestiftung.ch, www.energiestiftung.ch

Spenden-Konto: 80-3230-3

Redaktion & Layout: Rafael Brand, Scriptum, 

Tel. 041 870 79 79, info@scriptum.ch

Redaktionsrat: Jürg Buri (jb), Rafael Brand (rb),  

Florian Brunner (fb), Felix Nipkow (fn), Valentin Schmidt (vs),  

Nils Epprecht (ne), Myriam Planzer (mp)

Redesign: fischerdesign, Würenlingen 

Korrektorat: Vreni Gassmann, Altdorf

Druck: Ropress, Zürich,

Auflage: 9500, erscheint 4 x jährlich

Abonnement (4 Nummern): 	 SES-Mitgliedschaft (inkl. E & U-Abo):

Fr.	 30.–	 Inland-Abo	 Fr.	 400.–	 Kollektivmitglieder

Fr.	 40.–	 Ausland-Abo	 Fr.	 100.–	 Paare / Familien

Fr.	 50.–	 Gönner-Abo	 Fr.	 75.–	 Verdienende

			   Fr. 	 30.–	 Nichtverdienende

Abdruck mit Einholung einer Genehmigung und unter Quellenangabe 

und Zusendung eines Belegexemplares an  die Redaktion erwünscht. 

E&U-Artikel von externen AutorInnen können und dürfen  von der 

SES-Meinung abweichen. Das E&U wird auf FSC-Papier, klimaneutral 

und mit erneuerbarer Energie gedruckt.

>	 Sie haben gekämpft – Danke!

vs. Die SES konnte im Laufe der Kampagne für ein  
Ja zum geordneten Atomausstieg auf die tatkräftige  
Unterstützung aus den Reihen ihrer Mitglieder zählen.  
Im Rahmen der Aktion «Flyer überall» wurden total 
717'527 Flyer zur Atomausstiegsinitiative in der ganzen 
Schweiz verteilt. Dank der Beiträge von Spenderinnen 
und Spendern finanzierte die SES den Versand von 
82'801 Flyern in 62 Gemeinden. Die Aktion war ein 
grosser Erfolg. 

Aus den Reihen der SES-Mitglieder wurden uns zahl­
reiche neue Adressen aus deren Bekanntenkreis gelie­
fert, welche in der Folge ebenfalls einen Flyer zugesandt 
erhielten. Zudem waren unzählige SES-Mitglieder in 
Leserbriefspalten in der ganzen Schweiz präsent. An 
dieser Stelle möchten wir uns herzlich für Ihre gross­
artige Unterstützung bedanken!

Wir haben gekämpft – Die SES im Kampagnenmodus
mp. Die SES-Geschäftsstelle hat sich mit vollen Kräften für ein Ja zur Atomausstiegsinitiative eingesetzt. Sowohl auf dem 
Balkon des SES-Büros (Bild oben links ) wie auch in den nationalen und lokalen Medien hat die SES Präsenz markiert. Die 
Strom-Experten Nils Epprecht und Felix Nipkow und Geschäftsleiter Jürg Buri (Bild oben rechts) haben fachlich fundiert 
für ein Ja geworben. Die SES war an Podien (Bild unten links) und Vorträgen aktiv und hat sich auf Twitter und Facebook 
engagiert, zum Beispiel mit dem Film von Myriam Planzer (Bild unten rechts).
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SATW-Studie zu denzentralen Speichern

Die Schweizerische Akademie der Technischen Wissenschaften 
liess vom Power Systems Laboratory ETH Zürich untersuchen, 
wie und wofür man dezentrale Speichersysteme am besten 
nutzt. Die Studie, respektive die Kurzfassung, ist erhältlich 
unter www.satw.ch/speichersystem

DEZENTRALE STROMSPEICHER

Solarstrom auch nach Sonnenuntergang
Wer auf dem Dach Strom produziert, möchte möglichst viel davon selber 
brauchen. Mit einem Batteriespeicher lässt sich der Solarstrom auch nach 
Sonnenuntergang nutzen. Dezentrale Stromspeicher werden in Zukunft fürs 
Stromnetz immer wichtiger, wie eine aktuelle Studie zeigt.

Von Andrea Söldi

Vor drei Jahren installierte Ewald Kalt (im Bild links) 
auf seinem Hausdach eine Photovoltaik-Anlage. Gleich­
zeitig ersetzte er die alte Ölheizung durch eine Wärme­
pumpe. «Ich wollte einen Beitrag zum Klimaschutz 
leisten», sagt der pensionierte Malermeister aus dem 
aargauischen Laufenburg. Seine rund 100 m2 Solar­
panels liefern jährlich gegen 20'000 Kilowattstunden 
Strom – das ist fast doppelt so viel wie Ewald Kalt für 
Haushalt und Heizung benötigt.

Gepeicherter Solarstrom für einige Stunden
Solarstrom steht nicht immer dann zur Verfügung, 
wenn er gebraucht wird. Um dieses Problem abzufe­
dern, entschied sich Ewald Kalt für eine eigene Batterie. 
Die Speicherkapazität von 13,5 Kilowattstunden (kWh) 
entspricht etwa der Hälfte der jährlichen durchschnitt­
lichen Tagesproduktion. So steht der eigene Sonnen­
strom auch nach Sonnenuntergang zur Verfügung – 

also dann, wenn er mit seiner Frau das Nachtessen 
kocht oder vor dem Fernseher sitzt. «Es handelt sich um 
einen Kurzzeitspeicher, mit dem man die Abendstun­
den und die Nacht überbrücken kann», erklärt Andreas 
Jungo von der Firma Helion Solar, welche dezentrale 
Stromspeicher vertreibt. Überschüssigen Strom vom 
Sommer für den Winter zu speichern, ist aufgrund der 
kleinen Kapazitäten natürlich nicht möglich.

Zu 70 bis 80 % vom Netz unabhängig
Im Durchschnitt seien Besitzer zu 70 bis 80 % unabhän­
gig vom Netz, sagt Jungo, während dies ohne Batterie 
lediglich zu etwa 30 % der Fall wäre. Bei diesen Zahlen 
handelt es sich um einen Jahresdurchschnitt. Denn der 
Eigenversorgungsgrad variiert sehr stark: Im Sommer, 
wenn die Panels viel Strom produzieren, aber fürs 
Heizen keine Energie gebraucht wird, steigt die Eigen­
versorgung auf fast 100 %. In dieser Zeit wird zudem 
ein grosser Teil des Stroms ins Netz eingespiesen. In  
den dunkelsten Wintermonaten sinkt der Eigenversor­
gungsgrad dagegen auf rund einen Viertel.

Ein Batteriespeicher statt ein teures Auto 
Für die Batterie hat Ewald Kalt vor zwei Jahren noch 
rund 18'000 Franken bezahlt. Unterdessen sind die Prei­
se massiv gesunken. Ewald Kalt ist sich bewusst, dass 
sich seine Investition rein wirtschaftlich gesehen nicht 
rechnet. Doch dass er nun einen grösseren Anteil seines 
eigenen Stroms selber nutzen kann, macht ihn zufrie­
den. «Andere kaufen teure Autos, ich freue mich an der 
umweltfreundlichen Technik», sagt der 70-Jährige. «Ich 
habe nicht so stark auf die Kosten geschaut.»� <
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Interview mit Dr. Andreas Ulbig, ETH-Dozent und SES-Vizepräsident

«Dezentrale Stromspeicher spielen eine 
wichtige Rolle»

E&U: Immer mehr Hausbesitzer mit Photovoltaik-
Anlage installieren in ihrem Keller eine Batterie. Wie 
sinnvoll ist das in Ihren Augen?

«  Unsere Studie (siehe Textbox S. 22) hat gezeigt, dass 
dezentrale Stromspeicher eine wichtige Rolle spielen, 
wenn wir mehr auf unregelmässige Energieträger set­
zen. Wichtig für die Effizienz wäre jedoch, dass sie auch 
von den Netzbetreibern genutzt werden können, um 
Differenzen zwischen Produktion und Nachfrage aus­
zugleichen. Dies ist in Deutschland bereits Realität, in 
der Schweiz jedoch erst langsam am Kommen.  »
E&U: Wie würde das funktionieren? 

«  Wenn die Batteriespeicher nicht vollständig mit ei­
genem Strom gesättigt sind, könnten sie Überproduk­
tionen anderer Energiequellen, welche das Stromnetz 
nicht aufnehmen kann, sehr kurzfristig abbauen. Dies 
ist zum Beispiel der Fall, wenn aufgrund der Witte­
rung viel Wind- oder Wasserstrom vorhanden ist zu 
Zeiten, in denen der Verbrauch tief ist – also vor allem 
nachts. Für Netzbetreiber sind Batteriesysteme beson­
ders dort interessant, wo ein Netzausbau sehr teuer 
wäre, etwa in abgelegenen Regionen oder in urbanen 
Zentren mit hohem Strombedarf.  »
E&U: Was für Entwicklungen sind nötig, damit die 
beidseitige Nutzung auch in der Schweiz kommt?

«  Die Technologie wäre eigentlich vorhanden. Schon 
heute werden grössere Batteriesysteme für die Spei­
cherung aus dem Netz verwendet. So zum Beispiel je­
nes im zürcherischen Dietikon, wo die Elektrizitäts­
werke des Kantons Zürich (EKZ) seit 2012 eine Anlage 
mit 500 Kilowattstunden Speicherkapazität betreiben. 
Was es noch braucht, ist eine finanzielle Abgeltung für 
private Besitzer, die ihre Batterien für die Netzstabili­
tät zur Verfügung stellen.  »
 
E&U: Eine wichtige Rolle bei der Stromspeicherung 
spielen in der bergigen Schweiz die Pumpspeicher-
kraftwerke. Spätestens seit dem Bau von Linth-Lim
mern bestehen Überkapazitäten. Wieso benötigen 
wir zusätzliche Möglichkeiten?

«  Beide Systeme haben ihre Vor- und Nachteile, beide 
haben ihren Platz im Gesamtsystem. Die Speicherung 
in Batterien ist innert Millisekunden möglich. So kön­
nen Schwankungen im Stromnetz sehr schnell ausge­
glichen werden. Wasser in die Speicherseen hinauf­
zupumpen dauert viel länger. Zudem sind die beiden 
Systeme auf verschiedenen Spannungsebenen ange­

siedelt: Pumpspeicher können Leistungsschwankungen 
auf Höchstspannungsebene in grossen Mengen abfe­
dern, Batteriespeicher dagegen sind für die Aufnahme 
von Überproduktion in den Niederspannungsnetzen 
geeignet, wie sie bei der Photovoltaik entstehen.  »
E&U: Wie effizient sind moderne Batterien generell?

«  Sie erreichen heute einen Wirkungsgrad von 85 
bis 90 %. Das heisst: Wenn ich 10 Kilowattstunden ein­
speise, erhalte ich 8,5 bis 9 kWh davon zurück – etwa 
gleich wie bei Pumpspeichern. Das Problem ist nicht 
die Effizienz, sondern der Preis. Doch in den letzten 
Jahren sind die Kosten rasant gesunken. Und diese Ent­
wicklung geht weiter.  »
E&U: Wie steht es mit der Umweltverträglichkeit der 
Batterien? Da steckt doch ein Chemie-Cocktail drin.

«  Es handelt sich meist um Lithium-Ionen-Batterien, 
deren Lebensdauer rund 20 Jahre beträgt. Das Lithium 
und die seltenen Erden, die für die Elektroden ge­
braucht werden, können vollständig rezykliert werden. 
Natürlich muss man künftig noch besser überprüfen, 
ob dieser Arbeitsschritt überall sauber erfolgt, beson­
ders  in Ländern wie China oder Indien.  »
E&U: Wäre es nicht sinnvoller, die Produktion und 
den Verbrauch besser aufeinander abzustimmen? 
Stichwort Last-Management …

«  In diesem Bereich gibt es in der Schweiz noch viel 
Potenzial: Die installierte Leistung von Wärmepumpen 
und Wasserboilern liegt im Gigawatt-Bereich. Mit dem 
Einsatz neuer Rechen- und Kommunikationstechno­
logien könnten diese Geräte häufiger dann in Betrieb 
genommen werden, wenn gerade viel Strom zur Verfü­
gung steht. Dabei entstehen höchstens kleine Verluste. 
Deshalb ist dieser Mechanismus genauso wichtig wie 
Batteriespeicher – und heute oft auch billiger.  »

Interview von Andrea Söldi

Dr. Andreas Ulbig (35) hat im 
Auftrag der SATW eine Studie 
verfasst über die künftige Bedeu-
tung dezentraler Energiespeicher. 
Der Ingenieur ist Dozent am Power 
Systems Laboratory der ETH Zürich 
und SES-Vizepräsident.




